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Wenn der Arbeitgeber das Elektrofahrrad stellt
DERSTEUERRATGEBER

Arbeitgeber, die Arbeitneh-
mern betriebliche Fahrräder
oder Elektrofahrräder, die

verkehrsrechtlich keine Kraftfahr-
zeuge sind, auch zur privaten Nut-
zung überlassen möchten, stehen
vor der grundsätzlichen Wahl, die
Vorteile aus der Überlassung zu-
sätzlich zum ohnehin geschuldeten
Arbeitslohn oder auf Basis einer ar-
beitsrechtlich wirksamen Gehalts-
umwandlung zu gewähren. Wich-
tig zu wissen, dass beide Varianten
unterschiedliche lohnsteuerliche
Konsequenzen nach sich ziehen.
Alternative 1: Gestellung zusätz-

lich zumArbeitslohn
Für die Gestellung der eingangs
genannten Fahrräder und Elek-
trofahrräder wurde 2019 die Steu-
erfreiheit für den Fall eingeführt,
dass der Arbeitgeber die Überlas-
sung zusätzlich zum ohnehin ge-
schuldeten Arbeitslohn als Vorteil
gewährt. Die Steuerfreiheit gilt bis

zum 31. Dezember 2030. Sie um-
fasst die Überlassung zur priva-
ten Nutzung inklusive der Fahrten
zwischen Wohnung und erster Tä-
tigkeitsstätte. Die Steuerbefreiung
ist nicht begrenzt auf ein Fahrrad
je Arbeitnehmer. Vielmehr gilt sie
auch bei Überlassung mehrerer
(Elektro-)Fahrräder, etwa für die
Familie. Soweit die Überlassung
steuerfrei ist, fallen auch keine So-
zialabgaben an. Die steuerfreie
Vorteilsgewährung mindert auch
die als Werbungskosten abziehba-
ren Beträge nicht. Der Arbeitneh-
mer kann die verkehrsmittelun-
abhängige Entfernungspauschale
von 30 Cent je Entfernungskilome-
ter zwischen Wohnung und ers-
ter Tätigkeitsstätte weiter als Wer-
bungskosten in seiner Steuererklä-
rung ansetzen.

Für den Fall, dass die Gestel-
lung des betrieblichen (Elektro-)
Fahrrads nicht zusätzlich zum Ar-

beitslohn erfolgt, kann die Steu-
erfreiheit nicht gewährt werden.
Die Frage, wann der Vorteil zu-
sätzlich zum ohnehin geschulde-
ten Arbeitslohn gewährt wird, war
Gegenstand mehrerer beim Bun-
desfinanzhof entschiedener Ver-
fahren. Die Entscheidungen fielen
steuerzahlerfreundlich aus. Die
Richter erkannten keine steuer-
schädliche Gestaltung in der Ver-
einbarung einer Gehaltsreduzie-
rung bei zeitgleicher Gestellung
eines (Elektro-) Fahrrads. Diese
für die Steuerpflichtigen günsti-

ge Rechtsprechung erkennt die Fi-
nanzverwaltung jedoch nicht an.
Alternative 2: GestellungdurchGe-
haltsumwandlung

Erfolgt die Gestellung nicht zu-
sätzlich zum Arbeitslohn, son-
dern durch Gehaltsumwandlung
(durch Herabsetzung des Bar-
lohns), kommt wie bei anderen
Fahrzeugen die Ein-Prozent-Rege-
lung zum Ansatz. Jedoch sind bei
Fahrrädern, anders als bei den üb-
rigen Kraftfahrzeugen, die Fahrten
zwischen Wohnung und erster Tä-
tigkeitsstätte, nicht zusätzlich zu
versteuern. Bemessungsgrundla-
ge für die Ein-Prozent-Regelung ist
ein Viertel der, auf volle 100 Euro
abgerundeten, unverbindlichen
Preisempfehlung des Herstellers.

Bleibt die Frage zu klären, ob
auch in den Fällen, in denen die
Fahrradgestellung durch Lohnum-
wandlung erfolgt, die Gestellung
weiterer Fahrräder für die Nutzung

durch Familienangehörige erfol-
gen kann. Hierzu vertritt die Fi-
nanzverwaltung die Auffassung,
dass dies möglich ist und zwi-
schen Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer vereinbart werden kann. Al-
lerdings hat der Arbeitgeber dann
für jedes (Elektro-) Fahrrad die
Ein-Prozent-Regelung von einem
Viertel der unverbindlichen Preis-
empfehlung des Herstellers als
geldwerten Vorteil anzuwenden.

Sofern der Arbeitgeber mit-
spielt, kann auf diese Weise die
ganze Familie (Elektro-) Fahrrä-
der erhalten. Und wenn zudem
die Gestellung der Fahrräder oder
Elektrofahrräder, welche nicht als
Kraftfahrzeug einzustufen sind,
zusätzlich zum ohnehin geschul-
deten Arbeitslohn erfolgt, ist das
Ganze auch noch steuer- und sozi-
alversicherungsfrei.
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Sofortrente
Garantierte Monatsrente im 1. Jahr
Versicherer Tarif in Euro

Weitere aktuelle Informationen:

Quelle: Stand: 26.11.2020

Berechnungsgrundlage/Modellfall:
Sofort beginnende lebenslange Rentenversicherung,
Mann oder Frau, 65 Jahre alt bei Versicherungsbeginn 01.01.2021.
Einmalzahlung 80.000 Euro, dynamischer Rentenbezug,
Todesfallschutz für Hinterbliebene: Kapital abzgl. gezahlter Renten.

Angaben ohne Gewähr

Gesetzliche Rente und was sie deckt:

http://vergleichen.az-web.de
http://vergleichen.an-online.de

Canada Life Garant. Investm. Rente 233,00
Europa E-SR+KR 229,00
Cosmos Direkt R3T 223,00
R+V a. G. RTRE 222,00
Hanse Merkur Vario CareR2017nM 220,00
Nürnberger NR2904 216,00
Interrisk ALR 3 215,00
Continentale Rente Classic RC+KR 215,00
Allianz R4U 214,00
Condor C26 Compact 212,00
Alte Leipziger RentAL RV21 211,00
LV 1871 RT4 210,00
Signal Iduna Comfort SI 210,00

Zwischen Eiche massiv und Faserplatte
VON CLAUS HAFFERT

BAD HONNEF Rund 900.000 Men-
schen sterben in Deutschland pro
Jahr – nur noch ein Teil von ihnen
wird in einem Sarg aus heimischer
Herstellung beigesetzt oder einge-
äschert. „Die gesamte inländische
Produktion wird auf rund 180.000
Särge jährlich geschätzt“, heißt es
beim Bundesverband Bestattungs-
bedarf in Bad Honnef. Und darunter
seien viele Särge, die im Rohzustand
importiert und in Deutschland nur
noch veredelt werden. Der weitaus
größte Teil aller hierzulande ver-
kauften Särge komme aus Osteu-
ropa.

Keineoffizielle Statistik

Zwei Entwicklungen haben den
Sargherstellern in Deutschland zu-
gesetzt: die Abschaffung der Ster-
begelds, für das bis 2003 die ge-
setzlichen Krankenkassen bis zu
800 Millionen Euro pro Jahr ausge-
geben haben, und der Trend zu im-
mer mehr Feuerbestattungen. Seit
die katholische Kirche ihr einst strik-
tes Nein zur Urnenbeisetzung auf-
gegeben hat und inzwischen selbst
nicht mehr genutzte Kirchen in so-
genannte Kolumbarien zur Aufbe-
wahrung von Urnen umwandelt,
hat auch im Süden und Westen
Deutschlands die Feuerbestattung
deutlich zugenommen.

Eine offizielle Statistik über die
Bestattungsformen gibt es nicht.
„Wir gehen aufgrund unser Erkennt-
nisse davon aus, dass etwa 70 Pro-
zent die Bestattungsart der Feuer-
bestattung in 2019 gewählt haben“,
sagt Stephan Neuser, der General-
sekretär des Bundesverbands Deut-
scher Bestatter. Auch die oftmals ge-
ringeren Pflegekosten für die meist
kleineren Urnen-
gräber spielten
bei der Entschei-
dung für eine Feu-
erbestattung eine
Rolle.

Obwohl der
Sarg bei der Trau-
erfeier vor der Ei-
näscherung eben-
so präsent ist wie
bei der Erdbestat-
tung, wählen die
Angehörigen häu-
fig einen preisgünstigen Sarg.„Ganz
billige Särge sind schon für 300 bis
400 Euro zu bekommen. Bei einem
Sarg aus Vollholz ist man schnell in
einem mittleren vierstelligen Be-
reich“, sagt Alexander Helbach von
der Verbraucherinitiative Bestat-
tungskultur Aeternitas. Preiswer-
te Särge oder individuelle Anferti-
gungen zu entsprechenden Preisen
seien gefragt, der ganze Bereich da-
zwischen sei weitgehend wegfallen,
sagt der Branchenbeobachter.

Deutschlandweit gibt es noch

etwa 15 mittelständische Sargher-
steller mit eigener Produktion.
Hinzu kommen nach Angaben des
Branchenverbandes kleinere Betrie-
be des Tischler- und Schreinerhand-
werks, die ebenfalls Särge fertigen.
Vor 30 Jahren seien es noch rund
100 Hersteller gewesen. Der Um-
satz der Sarghersteller wird nicht er-

fasst. Das Statisti-
sche Bundesamt
betrachtet nur
die Bestattungs-
institute. Die rund
4400 Firmen die-
ser Branche setz-
ten im Jahr 2018
rund 1,6 Milliar-
den Euro um.

Einer der ver-
bliebenen deut-
schen Sargherstel-
ler ist die Firma

Schmidt-Hendker aus Glandorf in
Niedersachsen. In dritter Genera-
tion seit 1947 produziert der Be-
trieb. „Wir sind Spezialist für Mas-
sivholzsärge“, sagt Geschäftsführer
Udo Mentrup. Das Basissortiment
umfasse 25 Modelle, jedes in zahl-
reichen Holzvarianten. Der Betrieb
mit 25 Mitarbeitern hat sich auf die
Erfüllung individueller Sonderwün-
sche bei Holzart, Form, Farbe bis hin

zu aufwendigen Schnitzereien spe-
zialisiert. Zwei bis drei Tage dauert
die Herstellung eines Sarges.

„Der Trend hin zur Regionali-
tät, Nachhaltigkeit und „Made in
Germany“ kommt auch in unse-
rer Branche an“, berichtet Men-
trup. „Alles soll nicht nur natürlich
aussehen, sondern auch ökologi-
schen Ansprüchen genügen.“ Für
die Särge – „komplett biologisch
abbaubar“ – verarbeite seine Fir-
ma heimische Hölzer aus nachhal-
tiger Forstwirtschaft. Nachhaltig
produzierte Särge würden zuneh-
mend attraktiv für die Sortimente
der Bestatter. „Das spüren wir auch
bei den Bestellungen.“ Eine Stück-
zahl im unteren fünfstelligen Be-
reich wird in Glandorf im Jahr pro-
duziert. Genauere Zahlen möchte
Mentrup nicht nennen.

Ein eigenerHolzwerkstoff

Ziemlich am anderen Ende der
Preisspanne hat sich die Berliner
Firma Lignotec ihren Platz auf dem
schrumpfenden Markt für deutsche
Hersteller gesucht. „Um überleben
zu können, mussten wir uns etwas
einfallen lassen“, sagt Unterneh-
menschef Michael Jagdt. Lignotec
hat einen eigenen Holzwerkstoff

für seine Särge entwickelt. Eine mit-
teldichte Faserplatte – gepresst aus
Sägemehl und Sägespänen.

„Dadurch fallen bei uns in der
Herstellung einige Arbeitsschrit-
te weg, die bei Vollholzsärgen sehr
lohnintensiv sind“, nennt Jagdt die
Vorteile. Von den rund 22.000 Sär-
gen, die von Lignotec im Jahr her-
gestellt werden, seien etwa 20.000
diese für die Verbrennung beson-
ders geeigneten schlichten Mo-
delle. Zu den Preisen äußert sich
Jagdt, wie die gesamte Branche,
nur zurückhaltend. Ein hochwer-
tiger Sarg aus Eiche, Buche oder
Magnolie, die Lignotec auch im An-
gebot hat, „kostet je nach Ausstat-
tung das Zwei- bis Fünffache eines
einfachen Sarges“.

Die Covid-19-Pan-
demie könnte der
Sargproduktion
in Deutsch-
land einen
weiteren
Rück-

schlag versetzt haben, fürchtet der
Bundesverband Bestattungsbedarf.
Die Einschränkungen des öffentli-
chen Lebens führten dazu, dass vie-
le Hinterbliebene auf eine aufwen-
dige Trauerfeier verzichten und
sich folglich auch für einen weni-
ger repräsentativen Sarg entschei-
den. Deshalb würden in diesem Jahr
womöglich weniger Särge von deut-
schen Herstellern verkauft.

Feuerbestattungen und der Preisdruck der Konkurrenz aus Osteuropa setzen deutsche Sarghersteller unter Druck

Särge auf Lager: Immermehr Feuerbestattungen und der Preisdruck der Konkurrenz aus Osteuropa setzen die deutschen Sarghersteller unter Druck. FOTOS: DPA

Teuer geht auch: UdoMentrup, Geschäftsführer beim Sarghersteller
Schmidt-Hendker, steht an einem Sargmit grün lackierter Oberfläche.

„Ganzbillige Särge sind
schon für 300bis 400
Euro zubekommen. Bei
einemSarg ausVollholz
istman schnell in einem
mittleren vierstelligen

Bereich.“
AlexanderHelbach,

VerbraucherinitiativeBestattungs-
kulturAeternitas
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KONTAKT

DÜSSELDORF Nachdem am Rabat-
te-Tag Black Friday viele Fußgän-
gerzonen in NRW voll waren und
einzelne Einkaufszentren zeitwei-
se geschlossen wurden, ist der Ad-
vents-Samstag aus Sicht des Han-
dels durchwachsen verlaufen. Laut
Handelsverband NRW gaben bei ei-
ner Umfrage unter rund 250 Mitglie-
dern etwa 40 Prozent an, dass nur
bis zu 40 Prozent der Kunden des
Vorjahres gekommen seien – und
auch die Umsätze entsprechend
ausfielen.„Viele Händler sagten:„Es
war okay – für Corona““, so eineVer-
bandssprecherin am Sonntag. Rund
die Hälfte der befragten Händler
sehe dem weiterenVerlauf desWeih-
nachtsgeschäfts eher negativ entge-
gen, so die Sprecherin: „Es hat sich
wieder gezeigt, dass die geschlosse-
ne Gastronomie sowie die abgesag-
tenWeihnachtsmärkte spürbar feh-
len.“. (dpa)

KURZNOTIERT

Einzelhandel klagt über
Kundenrückgang

FRANKFURT Die Lufthansa will bei
der globalen Verteilung von Coro-
na-Impfstoffen kräftig mitmischen.
Aller Voraussicht nach würden grö-
ßere Mengen in Mitteleuropa herge-
stellt, sagte der Chef der Frachttoch-
ter Lufthansa Cargo, Peter Gerber,
der Deutschen Presse-Agentur.„Für
diesen Fall ist klar, dass die Lufthan-
sa Cargo eine wichtige Rolle spielt.“
Weil bei den Impfstoffen bereits im
Dezember mit ersten Zulassungen
gerechnet wird, laufen bereits die
Verhandlungen. Gerber rechnet
mit einem Höhepunkt der Trans-
portaufträge zwischen Mai und Ok-
tober 2021. (dpa)

Lufthansa Cargo setzt
auf Impfstoffverteilung

BERLIN Die Klimaaktivistin Luisa
Neubauer hat den EU-Staaten vor-
geworfen, mit ihrer Agrarpolitik
die Ziele des Pariser Klimaabkom-
mens zu torpedieren. „Auf EU-Ebe-
ne soll für die nächsten sieben Jahre
eine völlig unökologische Landwirt-
schaftspolitik festgeschrieben wer-
den – mit 400 Milliarden Euro“, sag-
te Neubauer „Da wird das veraltete
System der Agrarsubventionen ze-
mentiert, das Bauern kaum Anrei-
ze gibt, umweltfreundlich zu wirt-
schaften, sondern so viel Fläche wie
möglich zu bestellen.“ Mit dem Pa-
riser Klimaabkommen sei dies nicht
vereinbar. Bauern würden die Fol-
gen der Klimakrise auch in Europa
als erste spüren, sagte Neubauer:
„Wir haben dieses Jahr den dritten
Dürresommer in Folge erlebt.“ Die
Haushaltspläne für den Agrarsektor
sind vom EU-Parlament allerdings
schon gebilligt worden. (epd)

Heftige Kritik an
EU-Agrarpolitik


